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Deiäentſchlaud. 
Berlin, 28. Mürz. Die „National- Zeitung 


Durch die Preſſe geht die Nachricht, das vom 
Reichstag genehmigte Geſeß über die Erhöhung der 
Penſtonen der Zivilbtamten des Reichs ſolle nicht 
publizirt werden, falls der Reichstag nicht das Mi⸗ 
litärpenſionsgeſetz ohne erſchwerende Bedingungen an- 


nehme. Wir verzeichnen dieſe Behauptung nur, 


weil fie von vielen Blättern wiedergegeben wird, 
halten ſie abet für durchaus unglaublich. Die 
äußeren Verhältniſſe der Zivilbeamten — welche in 
Preußen die ihnen jetzt auch im Reiche zugedachten 
Vorthelle bereits genießen — und die der Militär 
perſonen ſind in ſo vielen Punkten verſchieden, daß 
es im höchſten Grade ungerechtfertigt erſcheinen 
würde, den Zivilbeamten eine ihnen ſchon bewilligte 
Verbeſſerung nur darum vorzuenthalten, weil die⸗ 
ſelbe nicht gleichzeitig den Offizieren und Militär- 
beamten verſchafft werden könnte; der letztere Um⸗ 
ſtand kann unſeres Erachtens eventuell nur als An⸗ 
trieb für die Regierung wirken, ihre Bemühungen 
zu Gunſten der Militärperſonen fortzuſezen. Wir 
glauben an das erwähnte Gerücht ſchon darum 
nicht, weil ſeine Beſtätigung innerhalb des Reichs⸗ 
beamtenthums den ſchlechteſten Eindruck machen müßte, 
aber nicht zum Nachtheil des Reichstags, ſondern 
der Regierung. Sen 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erwidert auf 
die Mittheilung der „Germ.“, daß von der preu⸗ 
ßiſchen Regierung die Extraditton des Kardinal Le⸗ 
dochoweli verlangt ſei, ein derartiges Anſinnen ſei 
an die italieniſche Regierung niemals geſtellt wor⸗ 
den; der Adjutant, auf deſſen Ausſage ſich der Be⸗ 
richterſtatter der „Germ.“ bezogen, habe die Un⸗ 
wahrheit geſagt. Wenn weiter die „Germ.“ an 
eine Meldung des „Kur. Pozn.“ angeknüpft, der⸗ 
zufolge im Jahre 1876 an Oeſterreich die For⸗ 
derung geſtellt jet, dem aus dem Gefängniß zu 
Oſtrowo entlaſſenen Kardinal den Aufenthalt auf 
öſterreichiſchem Boden nicht zu geſtatten, ſo beſtreitet 
das Kanzlerorgan auch dieſe Mittheilung, Oeſter⸗ 
reich habe damals ſpontan gehandelt, wenn ſchon 
mit Rücksicht auf den vom Grafen Ledochowski ge⸗ 
wählten Aufenthaltsort Krakau die preußiſche Re⸗ 
gierung zu einem ſolchen Geſuch berechtigt geweſen 
ſei. Von einem ihrer römiſchen Korreſpondenten 
erhält die „Germ.“ die Mittheilung, daß in der 
Antwort auf die Note des Karpvinal⸗Staaksſekretärs 
die preußiſche Retzierung ſich bereit erkläre, in eine 


Feuilleton. 
Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Von Karoline v. Scheidlein⸗Weurich. 
VII. 
Duri Nero. 
Gortſetzung.) N 
Der Kranke lächelte traurig: „Sieh, mein 
Sohn, was mich unter anderen Verhältniſſen glück 
lich machen würde, Deine Neigung, Dein bedeuten 
des Talent zur Dichtkunſt macht mich traurig, well 
Du ihr entſagen mußt..“ 
„O, Papa, rlef Robert erbleichend,“ das meinſt 
Du nicht; kannſt Du nicht meinen!“ N 


„Doch, mein armes Kind, wovon ſollſt Du,, 


wovon ſoll Deine arme Mutter mit der kleinen Ella 
leben, wenn ich nicht mehr bin, und der Reſt der 
Heinen Erſparniſſe, den meine lange Krankheit noch 
gelaſſen, aufgezehrt iſt? „„ 

„Mein Trauerſpiel wird gewiß angenommen; 
man zahlt mir Honorar. Ich habe noch drei 
Trauerſpiele, zwel Lustspiele fertig. Du wirſt ſehen, 
Papa, ich verdiene ein Heidengeld u 

„Ich werde es nicht mehr ſehen, aber ich gebe 
zu, daß, wenn Dein Trauerſpiel angenommen wird 
lich kenne es), Dein Ruf ale Dichter begründet iſt; 
aber wie oft werden die beſten Arbeiten verworfen, 
zurückgewieſen, ohne daß auch nur Ein prüfender 
Blick darauf gefallen iſt. Nun höre wohl zu, denn 
das Reden wird mir ſchwer: Ein Jugendfreund, 
Sekretär P., beſuchte mich, wie Du weißt, neulich, 
ich theilte ihm meine Sorgen um Eure Zufunft 
mit, und er verſprach mir, Dir, wenn 6c nöthi 
wäre, eine Diurniſtenſtelle im Bureau ſeines Hof. 
rathes zu verſchaffen. Verſprich mir nun, lieber 
Robert, wenn Dein Stück zurückgewieſen würde, 


materielle Verhandlung über die beiden Punkte der] Partei einen eigenthümlichen Eindruck machte. Erf Kommandeur der ſiebenten Infanterlebrignde in 
Jacobini'ſchen Note einzutreten, und die Gewährung galt als einer der gelehrteſten Kenner des Talmuds.] Würzburg, zum Chef des Generalſtabes der Armee, 
von Zugeſtändniſſen nicht ablehne. Die Antwort⸗] In den letzten Tagen hatte ein in hebräiſcher fan Stelle des verſtorbenen v. Diehl, ernamt. 
note fordere Erläuterungen. Das klerikale Organ] Sprache abgefaßter Hirtenbrief des Verſtorbenen, ink — Die ſchleſiſche Ritterſchaft batte dem Kai⸗ = 
findet in dieſer Inhaltsangabe eine Beſtätigung der | welchem er für die Reichsrathserſatzwahl in Sta⸗ſer und der Kaiſerin zwei Albums „Erinnerung g ** 1 
Nachricht, daß die Regierung auf die ſelbſiſtändige] nislau den Advokaten Dr. Berggruen in Wien em- das ſchleſiſche ritterſchaftliche Kaiſerfeſt zu Bresla 18 
Novelle zu den Maigeſetzen verzichtet hat und die pfahl, großes und vielfach heiteres Aufſehen hervor- am 9, September 1882“ überreichen laſſen. De 

r in der bisherigen Weiſe ee gerufen. ö hefen Müdler beben Raiferin hat Folgende 0 
gedenke, konſtatirt jedoch, daß es nach den jüngſten ueber die Raphaelfeier in Rom wird dem]! Grafen Pückler bedankt, die Kaiſerin Folgendes 
Publikationen der „Nordd. Allgem. Ztg.“ nicht viel Bil su RR bench; | 
Vertrauen in dieſelben ſetze. 0 


dem 4. und 11. Armetkorps anbetrifft, ſo iſt für | cheburtstage des Melſters von Urbino, hinter Wol⸗ Tl 
letzteres Korps bereits feftgeftellt, daß der Kalſer in] ken bertel Es beginnt zu regnen, 15 trotz ves] ihn Mir bietet, zur aufrichtigen Dankbarkeit" Anlaß 


Schloß Wuübelnshshe bei Kaſſel jein Hauptquartier Regens ſetzt ſeh um 11 Uhr unter den ſeleriſchen gebt, ſo ist es gewiß in welt hüherem Maße der 
aufſchlagen wird. Klängen der großen Kabitoleglode der Feſtzug in Fall, wenn es ſich dabei um die Erinnerung an f 


ordnete zum öſterreichiſchen Reichsrathe, Rabbiner ationen, nehmen daran Theil. Der Zug] Nitterſchaft unſerm theuren Kalſer in altbewähtter 
Simon Schreiber am Herzſchlage verſtorben. Sein er) We ih natlonalen 7 7 75 treuer Geſinnung dargebracht wurde und als werth⸗ 

jäher Tod wird in urſächlichen Zuſammenhang mit vom Kapitol herab ſeinen Weg über die Korſo⸗ volles Andenken von Allen geschützt werben wudd 
einem Manifeſte gebracht, welches auf die Initiative firaje und ſchwenkt von dort Tinte ab nach dem Wachen dan Wlürk beſchuven war; Schlesien e e 

Schreibers von 320 gleichgeſinnten Rabbinern gegen Pantheon, wo der Malerfürſt begraben liegt. rigen Herbſt zu beſuchen. Daß Ich auf dieſen 
die Führer der jüdiſchen Fortſchrittspartet in Gali⸗ Auf dem Grabe Raphaels wird eine Büſte] Dorzug verzichten mußte, wird für Mich ſtets in 
nien erlaſſen worden iſt. Es handelt ſich darin des Künſtlers enthüllt. Zahlloſe Kränze, darunter wahrer Schmerz bleiben, und Ich kann deshalb nur 
gleichzeitig um nichts weniger als die Verhängung ein prächtiger Kranz des Köntgs von Baſern, wer⸗ den mda dase er e 
eines regelrechten „Bannes“ gegen Alle, welche es] den auf dem Marmor neben der Grabtafel nieder- Fernbleiben mit Meinem aufrichtigen Dank für die 


gläubige in den Gemeinverath, den Landtag, den Rede wurde gehalten. Heute Nachmittag um zwei 
Reichsrath und die Handelskammer zu wählen. Die Uhr findet fl. eee in Kapitol, 
Sache hat dadurch ein aktuelles Intereſſe, als durch welcher die Bildergalerie enthält, in Gegenwart des 
die Mandatsniederlegung der Abgg. von Kaminski Königs und der Königin eine Feftfigung der Kunſt⸗ i 
und Wolsli zwei Neuwahlen in Galizien bevorſtan⸗ akademie „San Lura“ ſtatt. E e 1 „ 
den. Die von der Staatsanwaltſchaft gegen die Abends werden Feſtoorträge in den Räumen. — Der „Weſer⸗Ztg.“ ſchreiht man aus Be. 
Urheber des Manifeſtes eingeleitete ſtrafgerichtliche] des internationalen Künſtlervereins gehalten. ln: „Die neueſte Nummer des „Sozialvemo * 

Unterſuchung dürfte den ungewöhnlich korpulenten hie 45 1 8 
und zum Schlagfluß neigenden Rabbi Schreiber in Der Kaiſer iſt, wie wir hören, von feiner] Nachruf auf Marx nichts Bemerkenswerthes, aufer 
eine ſo hochgradige Aufregung verſetzt haben, daß Unpäßlichleit jept ſo weit wiederhergeſtelt, daß der- zwet äußere Daten. Ering wi ah, Da 3 
fein Top erfolgte.’ Der Verſtorbene war eine der ſelbe heute in gewohnter Weiſe die laufenden Re⸗ durch langes Leiden an der Vollendung des „Ka-. 


geordnetenhauſes, nur war die Rolle, welche er dort gen Vorträge der Hofmarſchälle und des General- Marr nicht am 15. d. M., wie det Tele rr we. 
ſpielte, nicht immer eine würdige. Im Sommer Lieutenants v. Albedyll entgegen nehmen konnte.] meldete, ſondern am 14. Nachmittags 3 Uhr 'G 


der vor der Wahl eingegängenen Verpflichtung in — Die großherzoglich badenſchen Herrschaften Berlin 48 Stunden gebraucht. Nun m 


Kind und wirft nicht in meiner letzten Stunde un⸗ Umſchlage, das Billet enthielt die Worte: Ihr 


I) 


> 


Kaiſer hat ſich durch ein Schreiben des Hofnaſchan, 


| 1 age d ee Ban er 
— Was die diesjährigen Kaiſermanöver bel“ Die i f ün o ſchön ausgeſtatteten Werkes, wie die 
jährig 1 Die Sonne ift heute, am oterhunderthährigen d arſtellung des Feſtes der ſchleſiſchen Ritterſchaft 


— In Lemberg iſt am Sonntag der Abge⸗ Bewegung. Etwa 5000 Perſonen, meiſtens Künſt⸗ eine Kundgebung handelt, die ſeitens der ſchleſiſchen * 


Kuss 


C 


ſich beikommen laſſen würden, andere als Streng⸗ gelegt. Die Feier iſt überaus einfach; keine einzige Mf ee eee x. ee 
eee Rat , 
An den General-Landſchafts⸗Direktor von Schleſien, 
Kammerherrn und Vize⸗Ober⸗Schloß⸗Haupt⸗ 
mann Karl Graf von Pückler. Breslan. 
- 


„ 


PEN 
— 


f 
1 A1 | 
i 
| 
J 
| 
1 


ee 


erſcheint mit ſchwarzem Trauerrand, doch 


origineliten Perfönlicteiten des öſterreithſchen Ab, gierungeangelegenhelten erlebigen und die tgehmäßi-] uitutg verhindert worden ſel, Zweiten abt 1 


1 


tei in den Reichsrath gewählt, trat er auf Grund Beſuch abgeſtattet 5 Nachricht hier eingetroffen, hat . 
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CCC dc 
nicht erſt den Erfolg eines zweiten abzuwarten,, ſon⸗ ſeine Hand in die zuckende kalte Hand des ſterben⸗J einen Seſſel. Sein Urtheil war geſpr en: das 
dern den m Sekretär um die verſprochene Stelle des Vaters. Und nun begann der nah hei Flügelpferd an den Pflug gebannt! * PR 
zu bitten; Dein Heiner Gehalt mit dem, was Deine war ſchwer und währte lang. Noch einmal wollte eine Mutter erging ſich nach Gen. f 42 
Mutter durch ihren Fleiß erwirbt, wird hinreichen, Robert davon eilen, um Aerzte und ſeine Mutter heit 6 ungeſtümen Fe a 
Euch vor dem bitterſten Mangel zu ſchützen. Du zu holen, aber der Sterbende hielt feine Hand feſt Theaterdiener auf, die Herren der Direktion ihres 720 
wirft, davon bin ich überzeugt, Dir die Gunſt Dei⸗ und ſah ihn mit ſeinen brechenden Augen ſo bit⸗ ſchlechten Geſchmaches willen in ihrem Namen n 
ner Vorgeſetzten erwerben, wirſt befördert werden] tend an, daß er feſtgebannt an das Lager blieb. bedauern; allein das änderte nichts an der Sache, 
— und haſt das Bewußtſein, Deinem Vater den Immer ſchwerer und ſeltener wurden die Athemzüge] und Robert trat des anderen Tages die Erbſchaft 
Abſchied vom Leben und Euch erleichtert zu haben.“ des Kranken, ſeine marmorkalten Hände ſchloſſen fi ſeineß Vaters an, indem er, in deſſen ſchwarzen 100 

„Ich verſpreche, ich ſchwöre es Bir, theurer feſt und krampfhaft um die des Sohnes, und ale] Galaſtaat gehüllt, an dem ihm die Aermel zu lang 
Papa,“ rief Robert in feierlichem Tone, indem er die Schatten der Nacht dem trüben Licht der Mor- und der Leib zu weit war — dem Herrn Selretür 
neben des Vaters Schmerzenslager auf die Knie gendämmerung wichen, ſeufzte er noch einmal ſchwer P. ſeine Auſwartung machte, um ihn um die were. 
ſank. 155 5 und tief auf, ließ die Hand ſeines Kindes los, und ſprochene Diurniſtenſtelle zu bitten. Sein Geſuch 

„Danke Dir, mein guter Sohn, Deine kind⸗ Alles war vorüber. f ward zu feinem; Kummer bewilligt; denn er hatte 
liche Liebe nimmt dem Tode feine Bitterkeit. Ich Acht Tage ſchon ruhte der treue Vater in ſel,ſich mit der heimlichen Hoffnung getragen, die Stelle 
ſterbe ruhig. Lebe wohl, ich ſegne Dich. Es wird ner letzten Wohnung. Robert hatte, eingedenk ſet⸗] ſei vielleicht ſchon an einen anderen Glüclichen ver⸗ 
bald vorüber ſein!“ PART nes Schwures, ſeine Mutter, die, als ſie bei ihrem liehen worden. Als am Tage ſeiner Aufnahme feine 
„O Papa, ich will Mama und Ella wecken.“] Erwachen ihren Gatten nicht mehr fand, dem Sohne] Mutter zur Feier des Erelgniſſes und zum Jubel 
„Ich verblete es Dit; Du weißt, wie ich im- mit ihrem Jluche drohte, und die Heine Ela gen der armen Meinen, Ella einen Kuchen bul, ſaß der 


er. jeden Mofchled vermied. Deine Mutter war legt und gehftfieit, ale 06 er ihre Mutter, wäre) Gerte mit einer Miene am Life, als ob es feine 


deren Gefühle im erſten Mo⸗ it wa H fr 

geſtern Abend unwohl, Ella hat Huſten; fie wer⸗ un pi ee . ‚ f 4 e Henlersmahlzeit wäre. vi t ru 
m 2 krank, wenn Du ſie aus dem Schlafe e e e 770 da Je Kane N lde ee u nz 3 
ſchreckeſt“ ; 2 a 22 a ker, feſter Charakter, that er ſeine Pflicht in einer 
„Aber, Papa, ſchluchzte der unglückliche junge sl 1 0 Allan Salat ede * Weiſe, wie es in ſeinem Bureau ſeit Menſchen⸗ 
Mann, was wird Mama ſagen, wenn ſie Dich — tie Gegenſate zu ber Ann Fh mit 94 Que 1 gedenken nicht vorgekommen war. Der Hippagryph in 
Wenn fe mich nicht mehr findet? Ion ſübernatur, äußerlich viel ruhiger schien, als er in. am Weihen bea an: Bi et ere 1 
Schmerz wird Heftig, überſchwänglich fein. Aber, nerlich war, litt, wie ein Indianer am Marterpfahl, ſchmarfülteen Witgefraan ee daten anni 1 
Du kennſt e 3 ſich auch ſchnell, Höllengualen mit ruhigem Antlitz, da ihn außer Ai een en renden 
und würde mehr durch den ied leiden, als da⸗ ü 5 PRO rdtrung 5 ng l wäre. 
ſch ; dem Schmerz über feinen unerſetzlichen Verluſt auch Doch nur zu oft it die Brauchbarkeit eins Be. 


durch, daß ich ſie ohne Abſchied verlaſſe. Sage d. jieles 7 
di nah iv, m Ein jr rc, erh on a A iD | m Di FORR Dep Te on 
daß ich ihr für ihre treue Liebe danke und fie und hing. Endlich erſchien ein Theaterdiener und über⸗ mens. Dies war auch hier der Fall : da nicht u 
die arme Ella umarme und ſegne!“ , "Diurniften / 
Robert wollte Einwendungen machen, doch der terte jo heftig, daß er kaum im Stande war, das er ene 998 * es — = 2 
Sterbende ſprach: „Du warſt ſtets ein gehorſames Siegel zu löͤſen. Sein Manufkript lag in dem Beförderung, | 9 ge en 
gehorſam fein. Gieb mir die Hand. Gott fegne | Trauerſpiel wird von der Direktlon des Hoftheaters, | Gortſetzung folgt.) 
Euch!“ . welche überhäuft mit Arbeiten der erſten Kräfte iſt 
Robert legte in e entſetzlichſten Seelenpein I — dankend retounirt. Robert ſanl vernichtet in 


/ 


der Telegraph doch dem einen Sozialdemokraten bil- 
lig ſein laſſen, was er dem anderen recht ſein läßt. 
Die Rede, welche Johann Moſt am 18. d. M., 
als dem Jahrestage der Kommune, in Newyork ge⸗ 
halten hat, wurde augenblicklich telegraphiſch gemel- 
det, und ihr Inhalt ſogar verhältnißmäßig aus⸗ 
führlich dahin angegeben, die Kommune ſei zu hu⸗ 
man verfahren. Man muß nun doch wirklich fra⸗ 
gen, weshalb der Telegraph dies verbreitet. 
Stit 1871 hat Moſt ſtets dieſelbe Rede an dem⸗ 
ſelben Tage mit semfelben Inhalt gehalten, bei⸗ 
ſpielsweiſe am 18. März 1874 hier in Berlin; er 
ſagte damals ſogar noch viel ſchlimmere Dinge und 
wurde zu achtzehn Monaten Gefängniß verurthrilt. 
Welches menſchenmögliche Intereſſe hat die deutſche 
Welt daran, innerhalb weniger Stunden zu erfah- 
ren, daß ein unzurechnungsfähiger Menſch in New- 
york eine Reibe von Redensarten abgeleiert hat, 
welche Jeder, der ſich überhaupt um dieſe Sachen 
bekümmert, bis zum Ueberdruſſe lennt? Sccherlich 
keines! Dann iſt eine gewiß ſehr unabſichtliche, 
aber deshalb nicht weniger wirkſame Reklame für 
Moſt gemacht worden, welche wohl geeignet iſt, ihm 
noch ein paar Dutzend armer Teufel mehr ins Garn 
zu treiben. In Arbeiterkreiſen freilich erklärt man 
ſich die Sache anders, und zwar in einer Weiſe, 
die ſich öffentlich nicht einmal andeuten läßt, aber 
die allerdings den dringenden Wunſch erregt, es 
möchte doch ja überall aller böſe Schein vermieden 
werden. Und wenn ſich ſolche Dinge, wie Te 
legramm über die Rede Moſt's am 18. d., wieder⸗ 
holen ſollten, jo wird unausbleiblich ein ſehr böſer 
Schein entſtehen.“ 9 
— Aus Mannheim berichtet die „N. Bad. 
Land.⸗Ztg.“ vom 25 d. M. folgendes Hiſtörchen: 
„Geſtern Nachmittag lief eine ſenſationelle Kunde 
durch die Stadt: Louiſe Michel, die verſchwundene 
Pariſer Kommunardin, iſt dahier durch die Polizei⸗ 
Behörde verhaftet worden! Es dürfte bereits Vier 
len bekannt ‚fein, daß am Donnerstag Nachmittag 
der Reichstags-Abgeordnete v. Vollmar hierherkam, 
um ſeine Mannheiwer Parteifreunde zu begrüßen. 
Es wohnt nun hier ſeit Jahren der Schneider 
Schaub ſammt ſeiner Frau, welche früher während 
langer Jahre Erzieherin in der Familie v. Vollmar 
war und bis auf den heutigen Tag eine pletätvolle 
Anhänglichkeit an die Familie bewahrt hat. Seit 
205 Jahren hat Frau Schaub ihren ehemaligen Zög⸗ 
lng, den jetzigen Reichstags⸗Abgeordneten Vollmar 
nicht mehr geſehen, und ſo kam es, daß man beide 
n offener Wirthſchaft) vertraulich miteinander ver 
kehren ſah. Als geſtern Mittag Louiſe Schaub aus 
dem Hotel zum Neckarthal geht, verhaftete ſie ein 
Schutzmann. Auf die Frage warum und ehe ſie 
folge, wolle ‚fie. ihren Mann, den Schneider Schaub 
benachrichtigen, erwiderte der Schutzmann: „Kom⸗ 
men Sie nur, wir kennen Sie ſchon!“ Sie wurde 
ziur Poltzeiwache gebracht und daſelbſt nach ihrem 
Namen gefragt. 
ihr: „Sie ſind Louiſe Michel!“ Tropdem ſich 
Frau Schaub ſofort legitimiren konnte, wurde ſie 
es Amtsgefängniß gebracht. Dort mußte ſie ſich 
entlleiven, wurde durchfucht, und als man Nichte 
fand, ließ man die Frau nochmals zur Polizeiwache 
bringen, von wo aus man ſie erſt gehen ließ. Wie 
wir hören, wird Frau Schaub wegen der rechts⸗ 
widrigen Verhaftung Beſchwerde einreichen. Gegen. 
wiärtig liegt fie in Folge der ausgeſtandenen Angſt 
und Aufregung krank darnleder.“ 
D Dgleich die jüngsten anarchtſuſchen Kund- 
gebungen in Paris geſcheitert ſind, verbehlt ſich doch 
die franzöſiſche Regierung nicht den Eraſt der ge⸗ 
genwärtigen industriellen Kriſis. Der Konfeilpräfl: 
dent hat geſtern mit den Vertretern; der beſonders 


Ta 
< 


für den herrſchenden Nothſtand zu ſchaffen. Die 
Situatlon wird dadurch noch verwickelter, daß, wah 


nungen leer ſtehen, dennoch eine Wohnungskriſis 
vorhanden iſt, ſo daß die Miniſter des Innern une 
der Finanzen laut telegraphiſcher Mittheilung ſich 
genötvigt geſehen haben füllen, mit dem Credit 
foncer ein Abkommen zu treffen, um die Kriſis zu 
mildern. Es kommt vor Allem darauf an, Häuſer 
für kleine Mlether zu bauen, die ſich jept in einer 
beſonders bedrängten Lage befinden. Der Credit 
ſoncler ſoll, wie weiter gemeldet wird, bereit ſein, 
1 derartigen Unternehmern Darlehen zu günſtigen Be⸗ 
dingungen zu gewähren. Aber auch die kleinen Ka⸗ 
pitaliſten ſind beunruhigt, wozu insbeſondere die 
d 3 


Man hebt hervor, wie die großen Kapitaliften die 


EEE TEE EEE WEEZE, 


erzielt wäre. Inzwiſchen 
Anſichten über die finan⸗ 


nlalpolitik bekenne und ſich kommerzielle Abſatzwege 
ſichere. 
4 — Die Prinzeſſin Marie von Preußen, ver- 


wittwett Prinzeſſin Heinrich der Niederlande, iſt 


Als ſie dieſen nannte, ſagte man 


bedrängten Möbel-Induſtrie berathen, un Abhülſe 


rend in Paris zahlreiche Häuſer mit großen Woh. 


der Genehmigung der Kammern. 


Rede 


offen zur Kolo⸗ 
auch Nichtmitgliedern der Zutritt geſtattet ij, 


getroffen. 

Kiel, 27. März. Der Chef der Admiralität 
wird Freitag und Sonnabend die Marinetheile in 
Kiel und Friedrichsort inſpiziren. — Das Schiffs⸗ 
jungenſchulſchiff Korvette „Nymphe“ erhielt Segel⸗ 
ordre nach Neapel. 


Ausland. 


Paris, 26. März. Nach der Aufregung der 
letzten Wochen iſt jetzt hier eine beinahe vollſtändige 
politiſche Stille eingetreten; die meiſten Senatoren 
und Deputirten bringen die Oſterferien in ihrer 
Heimath zu, die Mehrzahl der Miniſter machen 
Erholungs⸗Aus flüge nach dem Süden, und auch 
der Staatschef ſchickt ſich an, auf kurze Zeit die 
Hauptſtadt zu verlaſſen und in dem wunderbaren 
Schloſſe Chenonceaux an den Uſern der Loire, als 
Gaſt der ſchönen und geiſtreichen Madame Pelouze, 


Schweſter ſeines Schwiegerſohnes, ſein „Hoflager“ 


aufzuſchlagen. Die einzige Emotion der letzten Tage 
beſtand in den Vorgängen an der Börſe, welche 
durch die Nachricht aufgeregt war, daß die Redu⸗ 
zirung der 5proz. Rente nunmehr endgültig be⸗ 
ſchloſſen ſei und unmittelbar bevorſtehe. Die Nach⸗ 
richt trat diesmal mit einer ſolchen Beſtimmtheit 
auf, und der Finanzminiſter unterließ es auffallen ⸗ 
derweiſe jo lange Zeit, dieſelbe zu widerlegen, daß 
die in Frankreich ſo zahlreiche Klaſſe der kleinen 
Rentiers Angſt bekam und ihre Titel auf den 
Markt warf, wodurch ein ſtarkes Sinken der Ren⸗ 
tenkourſe hervorgerufen wurde. Am Tage vor Oſtern 
wurde es dann an der Zeit erachtet, dieſer Art 
Panik Schranken zu ſetzen. Der Miniſter ließ durch 
offiziöſe Noten und mittelſt einer Unterredung mit 
einem ehemaligen Deputirten der Welt wiſſen, daß 
er bezüglich der Konverſion noch gar keinen Beſchluß 
gefaßt habe, und das genügte, um die Renten wie⸗ 
der in die Höhe zu treiben. Das Reſultat dieſer 
ſehr einfachen, nun ſchon jo häufig wiederholten 
„Kampagne“ beſteht darin, daß eine Anzahl „kleiner 
Leute“ um ihre Rententitel gekommen ſind und daß 
„große Leute“ die Gelegenbeit benutzt haben, die⸗ 
ſelben zu einem billigen Preiſe in ihre Portefeuilles 
zu bringen. Die alſo Gerupften werden wohl 
ſchimpfen, aber man iſt hier im Allgemeinen betreffs 
ſolcher Manöver ſo ſehr blaſirt geworden, daß die 
Journale davon kaum Notiz nehmen und daß nur 
einige wenige ultraradilale und konſervative Blätter 
der Regierung den Vorwurf machen, dieſem Treiben 
Vorſchub zu leiſten. Heute Abend heißt es über⸗ 
dies, daß der Konſeilpräſident und der Finanzmi⸗ 
niſter wegen dieſer Angelegenheit in Konflikt gerathen 
ſeien, daß Herr Jules Ferry das Verfahren des 
Herrn Tirard als zum mindeſten „unvorſichtig“ er⸗ 
achtet habe, und daß in Folge deſſen der Finanz- 
miniſter demiſſioniren wolle. Letzteres Gerücht wurdt 
mir an kompetenter Stelle als unbegründet bezeich⸗ 
net, aber hinzugefügt, daß ein Wechſel in der Lei⸗ 
tung der Finanzen allerdings in nächſter Zeit zu 
erwarten ſei. Zur Sache ſelbſt iſt zu bemerken, 
daß die Konvertirung oder Reduzirung der Sproz. 
Rente in den nächſten Monaten eine unabweieliche 
Nothwendigkeit ſein wird. Die Regierung braucht 
jo viel Geld, daß eine Aaleihe unvermeidlich iſt. 
Dafür müſſen aber die Zinſen disponibel gemacht 
werden und da dies durch Schaffung neuer Hülfs 
guellen nicht angeht, muß unbedingt zur Konver⸗ 
tirung der Milliarden⸗Anleihe geſchritten werden. 
Da die Sache einmal nicht zu umgehen iſt, dürfte 
es auch im Intereſſe der republikaniſchen Re⸗ 
gierung liegen, die Ausführung nicht zu ſehr 
zu vertagen, damit der unangenehme Eindruck 
bis zu den nächſten Wahlen etwas verwiſcht iſt. 
f (Nat. Ztg.) 

Paris, 27. März. In dem heutigen Mini⸗ 
errathe unter dem Vorſitze Grevy's machte Wal- 
deck Rouſſeau Mittheilungen über die allgemeine in⸗ 
nere Situation, wie ſolche ſich nach Unterhaltungen, 
welche der Minifter des Innern mit den hierher 
beſchiedenen Präfelten gehabt, darſtellt. Darnach 
fände die Reviſtonskampagne der Radikalen in den 
Departements durchaus keinen Anklang und ſtehe 
keinetlei ſtörende Agitation zu befürchten. Ferry 
hat außer mit den Fabrikanten auch mit den De⸗ 
legirten der Geſellen der Möbelinduſtrie Unterredun⸗ 
gen gehabt. Derſelbe beabſichtigt, ungeſäumt Be 
ltellungen zur Erneuerung und Ergänzung des Mo⸗ 
biltars der Pariſer Gymnaſien zu machen mit Hülfe 
von Krediten der „Kaſſe für Schulen und Lyceen“ 
im Betrage von zwei Millionen. Zwiſchen der Re⸗ 
gierung und dem Credit Foncier find Vereinbarun⸗ 
gen getroffen, wonach letzterer unter exzeptionell 
günſtigen Bedingungen amortiſirbare hypothezirte 
Vorſchüſſe an die Unternehmer zur Erbauung billi⸗ 
ger Wohnungen leiſtet. Dieſe Vereinbarung bedarf 
Der Credit Fon⸗ 
cier hält eine erſte Summe von 50 Millionen für 
dieſen Zweck bereit. 


Provinzielles. 

Stettin, 29. März. Der frühere Kriegs⸗ 
miniſter v. Kamele hat fein Hotel in Berlin ger 
räumt und begiebt ſich zum bleibenden Aufenthalt 
auf ſein Gut Hohenfelde in Pommern. 

— Herr Lehrer Lincke, der ſich durch ſeine 
intereſſanten Vorträge in den verſchiedenen hieſigen 
Vertinen einer großen Beliebtheit erfreut, feiert am 
1. April ſein 50 jähriges Lehrer-Jubiläum und find 
aus dieſem Anlaß von ſeinen zahlreichen Freunden 
und Verehrern beſondere Arrangements in Ausſicht 


— Die Beſtimmung des § 120 der Reichs⸗ 


Gewerbeordnung, wonach Streitigkeiten der jelbjt- 


ſtändigen Gewerbetreibenden mit ihren Arbeitern, die 


ur Sen A kt, 1 Förkſeßüng DDR Auf 
des Arbeitsverhältniſſes ze. ſich beziehen, vor der 
Beſchreltung des ordentlichen Rechtsweges bei den 
Gewerbeſchiedsgerichten, reſp. den Gemeindebehörden 
zur Entſcheidung zu bringen ſind, findet, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, I.. Zivilſenats, vom 23. 
Januar d. J., nicht nur auf Streitigkeiten mit 
eigentlichen Arbeitern, Gehülfen, Lehrlingen, Geſel ⸗ 
len, ſondern auch auf die Streitigkeiten der Ge⸗ 
wertreibenden mit den bei ihnen als Geſchäftsführer 
fungirenden Gehülfen Anwendung. 

— Dem Rittmeiſter a. D. und Ritterguts⸗ 
beſitzer von Esbeck Platen zu Capelle auf 
Rügen iſt die Kammerherrnwürde verliehen worden. 


R unſt und Literatur.. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die weiße Dame.“ Oper in 3 Akten. 


bund 
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Im Leipziger Carola Theater wird nächſtens 
eine franzöſiſche Operetten-Geſellſchaft, die zuletzt im 
Elſaß ſpielte, unter der Direktion von Caron und 
Seuve ein Gaſtſpiel eröffnen. Die Mitglieder des 
Carola⸗Theaters ſpielen zur Zeit auf Theilung, da 
Herr Direktor Wegler (in voriger Sommerſaiſon 
hier Direktor des Bellevue - Theaters) die Opfer, 
welche ihm das Unternehmen auferlegt hat, nicht 
länger tragen konnte. 
Vermiſchtes. 

Berlin. Der Mörder Ernſt Sobbe ſoll, 
wie eine hieſige Korreſpondenz zu melden weiß, 
Symptome von Geiſttsſtörung zeigen, ſo daß der 
Uaterſuchungsrichter ſich veranlaßt geſehen habe, den 
Gerichtsphyſikus Dr. Liman zu einer ärztlichen Un⸗ 
terſuchung des Geiſteszuſtands des Sobbe aufzu⸗ 
fordern. Das Benehmen Sobbe's bekundet aller- 
dings hochgradige Erregung, doch wird vorausſicht⸗ 
lich dieſer anomale geiſtige Zuſtand nur ein vor⸗ 
übergehender ſein, ſo daß der Aburtheilung Sobbe's 
nichts entgegenſtehen dürfte. 

— Ein Sicherheits⸗-Kommiſſarius.) Ein Pa- 
riſer Witzblatt erzählt von einem Spießbürger, der 
Mitglied des Leichenverbrennungsvereins iſt. Ein 
Freund macht ſich über ihn luſtig und ſagt ihm: 

„Lieber Alter; Du, der immer klagſt, daß 
Dir zu heiß ſei, willſt Dich verbrennen laſſen. Das 
hältſt Du ja gar nicht aus“ 

„Das verſtehſt Du ſchon wieder nicht. Mir 
kann's ja gleichgiltig ſein, ich bin bei einer Feuer⸗ 
verſicherung aſſekurirt.“ 

— (Eine Seiltänzerin als Stubenmädchen.) 
In Budapeſter Blättern finden wir folgende gewiß 
originelle Szene geſchildert: „Eine nach Hunderten 
zählende Volksmenge bewunderte jüngſt vor einem 
drei Stock hohen Hauſe der Radialſtraße in Buda⸗ 
peſt die waghalſigen Pirouetten und ſonſtigen Pro⸗ 
duktionen, welche ein Stubenmädchen in einem Fen⸗ 
ſterrahmen des dritten Stockes während des Fenſter⸗ 
putzens zum Beſten gab. Als fie das mit Ent⸗ 
ſetzensrufen gemengte Beifallsgemurmel des Publi- 
tums vernahm, verneigte die Soubrette ſich graziös 
und ſetzte ihre Provuktionen mit erhöhtem Eifer 
fort. Ein Herr, der dieſe halsbrecheriſchen Evolu⸗ 
tionen nicht weiter anſehen konnte, begab ſich in die 
Wohnung, deren Fenſter das Stubenmädchen putzte, 
und machte den Dienſtgeber deſſelben auf das ge⸗ 
fährliche Spiel der Magd aufmerk;am. Als das 
Stubenmädchen dies hörte, ſprang es vom Fenſter⸗ 
brett, griff in die Taſche und zog eine roſenfarbige 
Viſitenkarte hervor mit der Aufſchrift: „Bod os 
Katieza, köteitänezosnö* (Käthchen Bodros, Seil⸗ 
tänzerin). Fräulein Katicza war nämlich im Zir- 
kus Kremſer vor einigen Jahren Seiltänzerin gewe⸗ 
ſen; durch Schulden in eine bedrängte Lage ge⸗ 
rathen, hatte ſie ſich entſchloſſen, Stubenmadchen zu 
werden. Ihre Liebe zur „Kunſt“ erwachte in ihr 
zeitweilig, „und ihre equllibriſuſchen Prodnktinoen im 
Fenſterrahmen ſeien ein Ausfluß dieſer Kunſtliebe 
geweſen. Der Inhaber der Wohnung verſicherte 
dem Fräulen Katicza, er fteue ſich einer ſolch en 
Alquiſition, verbat ſich jedoch, ſeine Fenſter zum 
Schauplatze ſolcher Uebungen zu wählen, welche die 
Aufmerlſamkeit der Paſſanten auf feine Wohnung 
lenken und einen Voltsauflauf herbeiführen.“ 

— Zur Ernährung der Kleinen verwenden 
wir Kuh- und Ziegenmilch. Aber auch, wenn un⸗ 
glucklicherweiſe dieſe Hausthicre einmal fehlen ſoll⸗ 
ten, würden wir nicht rathlos ſein, falls wir uns 
nur Elephantenmilch verſchaffen könnten. 
Dr. Doremus macht über die Analyſe berſelben fol- 
gende Mittheilung: „Ich war nicht überraſcht, daß 
die Elephanten ſo groß und ſtark werden, nachdem 
ich mich überzeugt hatte, daß die Milch, mit der ſie 
genährt werden, die reichhaltigſte iſt, die ich jemals 
zu unterſuchen hatte. Sie enthält weniger Waſſer 
und mehr Butter und Zucker als irgend eine an- 
dere, fie hat ein angenehmes Ausſehen und einen 
löſtlichen Geruch. Die daraus gewonnene Butter 
iſt reichhaltiger und ſüßer als die anderer Thiere 
und kann es mit der Sahne aufnehmen; das Oel, 
welches der Elephant produzirt, iſt klar wie das 
Provencer Olivenöl.“ Das iſt in der That alles 
Mögliche; indeſſen dürfte für die künſtliche Säu⸗ 
gung dies edle Material etwas ſchwer zu erlan⸗ 
gen ſein! en 

— (Das neunte Mal) Er hatte die Tage 
genau gezählt! Pünktlich beſtieg ſie wieder an der 
Neanderſtraßen⸗Ecke zu Berlin den Pferdebahnwagen, 
ſtreifte ihn mit ſchalkhaft reizendem Blick und nahm 
dann erröthend Platz, die ſchwerbepackte Muſikmappe 
kokett auf dem Schoße balaucirend. Er wäre kein 
Dichter geweſen, wenn ihn dieſes „Enſemble“ von 
Poeſie, Schönheit und Jugend kalt gelaſſen hätte. 
Seltſame Gedanken brodelten unter ſeiner Dichter⸗ 
ſtirn auf. „Friſch gewagt, iſt halb gelüßt“ | 
ſchien ihm eine innere Stimme zuzuflüſtern. Und 
als ſie, wie gewöhnlich, am Moritzplatz ausſtieg, 
folgte er ſchnell entſchloſſen ihren Spuren. 


diges Fräulein,“ begann er, ſchüchtern den Filz von 
ſeinen ſchwarzen Locken hebend, „es iſt ein eigen 
Ding um die Sympathie der Seelen. hm 
hm! .. . Sie zürnen doch nicht, wenn ich Dig 
fügen Minuten unſeres Zuſammenſeins im Ring 
bahnwagen ein wenig zu verlängern wage?“ 
„Nein!“ erwiederte fie kurz und bündig. — „Kind⸗ 
lich naiv, aber entzückend,“ dachte er, neben ihr 
hinſchreitend und ſeinen ganzen Vorrath an Liebens⸗ 
würdigkeit auskramend. Eben wollte er mit einem 
Seitenblick auf die Muſikmappe die Bemerkung hin⸗ 
zufügen, daß die Muſik jede Jungfrau verſchönt, 
gerade wie der blitzende Thau die aufbrechende Ro⸗ 
ſenknoſpe, da machte ſie vor einem eleganten Hauſe 
Halt, reichte ihm dreiſt die Hand und ſagte: „Adſe, 
mein Herr! Wenn Sie warten wollen, bis ich wie⸗ 
der 'runterkomme, habe ich nichts dagegen. Bei 
der Teitelbaum'ſchen geht's aber ſehr piano“ 
„Ertheilen Sie hier Mu 2“ fragte er 
verwundert. „Ih bewahre“, lachte ſie laut auf: 
„ick friſtre, und der alten Teitelbaum mit ihrem 
kahlen Kopf kann ick's nie ſchön genug für's Jeld 
machen. Hier in der Mappe habe ick mein Hand⸗ 
werkszeug ſtecken 


a, 


et fieht ſo jebildeter aus. 


Acjes! Oh revoahr!“ Sie ſchwebte von dannen.“ Antw 


Der ernüchterte Dichter aber ſchlug ſich ſeitwürts in 
die nächſte Querſtraße. 1 
— Der Aetna iſt bekanntlich ſeit Dienſtag 
voriger Woche in ſtarker Thätigkeit. An 
dieſem Tage entſtieg demſelben ein dichter Regen 
von Aſche, Sand und kleinen Steinen, es fanden 
ziemlich heftige Erderſchütterungen ſtatt, mehrere 
Häuſer der benachbarten Ortſchaften ſtürzten ein, 
und die Bewohner der letzteren befanden ſich in 
großer Aufregung. Am Mittwoch ergoß ſich, wie 
aus Catania gemeldet wird, die Lava in der Rich⸗ 
tung nach Nicoloſt, d. i. nach Süden zu, und 
drohte, dieſen Ort zu durchſtrömen. 
meter von Nicoloſi entfernt hatten ſich mehrere neue 
Spalten des Aetna geöffnet, aus denen Rauch, 
Aſche und Steine emporſtiegen. Die Einwohner 
von Nicoloſt flohen. Mascalucia und andere Ort⸗ 
ſchaften befanden ſich in großer Gefahr. Die Erd⸗ 


erſchütterungen hatten ſich wiederholt, die Bevöl⸗ 


kerung kampirte zumeiſt im Freien. In Catania 
herrſcht Panik, weil, nur vier Kilometer von Nico- 


loſt entfernt, im Ganzeu neun neue Schlünde, dar⸗ 
Der 


unter vier feuerſpeiende, entſtanden ſind. 
Lavaſtro en iſt einen Kilometer breit. 
Mehrere Kirchen ſind bereits eingeſtürzt. In Pa⸗ 
lermo ſind die Waſſerleitungen zerborſten und ver⸗ 
urſachte dies eiue partielle Ueberſchwemmung der 
Stadt. 2 

— Wunderbare Ovationen giebt es in China 
für beliebte Beamte. 


einen Käfig aufhängt, der das Haupt eines hinge ⸗ 
richteten Verbrechers enthält. Als der ruſſiſche For⸗ 
ſchungesreiſende Sosnowsli bei feiner neueſten Expe⸗ 


dition mit ſeiner Karawane vor der Stadt Barlul 
ankam, bemerkten die Reiſenden, daß der Käfig über 
Auf ihre 


dem Thore ein Paar Stiefel enthalte. 
Fragen nach der Bedeutung des wunderlichen Thor⸗ 
ſchmuckes erfuhren die Reiſenden, daß dies die Fuß⸗ 
bekleidung eines vor Kurzem von hier nach einem 
andern Orte verſetzten Mandarinen geweſen ſei, der 
von ſeinen Untergebenen und der ganzen Einwoh⸗ 
nerſchaft beſonders geliebt, ihnen nach altem ſym⸗ 
boliſchen Brauche die Schuhe, die er beim Verlaſſen 
der Stadt an den Füßen trug, als Andenken hin⸗ 
terlaſſen hatte. ra, sit 
— (Au ein Vergleich.) „Es geht meiner 
Frau gerade wie meinem Magen,“ 
Ich habe beide verwöhnt. 


ren ſie.“ 5 

— (Unfreiwillige Komik.) In einem Ham- 
burger Journal ſtand dieſer Tage folgendes Inſerat: 
„Samuel Jeiteles, . .. Straße Nr. 42, empfiehlt 
einem P. T. Herren⸗Publikum ſein reich aſſortirtes 
Lager getragener Herrenkleider aller Qualitäten, ge- 
reinigt und ungereinigt. Fleckige Hoſen von 2 
Mark an.“ 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Lyon, 28. März. In der bereits ſigualiſir⸗ 
ten Rede ſuchte Leon Say nachzuweiſen, daß die 
volkswirthſchaftlichen Geſetze ebenſo beſtimmte ſeien, 
wie die der Phyſik und Mathematik; man dürfe ſie 
nicht ungeſtraft verletzen. Eine Hauptfrage für 
Frankreich ſei heute die der Abſaßwege. Die miß⸗ 


liche Lage der Induſtrie rühre von dem eingeſchränk⸗ 


ten Bedarfe her; durch Unterdrückung der Konkur⸗ 
renz würden die Löhne nicht ſteigen. Eine Politik, 
welche ſich nicht mit der Konſervirung der Beziehun⸗ 


gen und der Stellung Frankreichs nach Außen be⸗ 


ſchäftige, ſei tadelnswerth, eine ſolche Politik jet ein 
Unrecht und großes Unglück, welches bedenkliche Fol⸗ 
gen haben könnte. „Wir alle müſſen unſern Muth 
gegenſeitig wieder aufrichten; wir müſſen eine Po- 
litik unterſtüßen, die darin beſteht, die Augen auf 
alle Theile der Welt gerichtet zu haben und große 
Abſatzwege nach dem Auslande aufrechtzuerhalten 
durch Beziehungen, welche wir zwlſchen unſern Mit- 
bürgern im Inlande und denjenigen im Auslande 
herſtellen können.“ i 
Konſtautinopel“ 28. März. Die Pforte be- 


abſichtigte die Botſchafter für Donnerſtag zu einer 0 


Berathung über die Frage wegen der Beſetzung des 
Gouverneurpoſtens im Libanon einzuladen, vertagte 
die Berathung jedoch auf Erſuchen einiger Botſchaf⸗ 
ter auf Sonnabend. 8 
Waſhi gton, 27. März. Der frühere Prä⸗ 
ſident von Mexiko, Porfirio Diaz, wurde heute vom 
Präſidenten Arthur in Audienz empfangen. Nach 
einer Meldung der „Newyork World“ aus Lima 
vom 3. d. Mts. hätte der Präſident von Peru, 
Calderon, die Friedenspräliminarien mit Chili unter⸗ 


„Gnä⸗ zeichnet. 


Es iſt im Reich der Mitte 
bekanntlich Sitte, daß man über dem Stadtthore 


Vier Kilo- 


ſagte Jemand. 
Wenn ich ſie nun 
einma! ein Bischen warten laſſe, dann randali⸗ 


7 


* 


